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»Unsere ist Feiertagk Mit tiefen, 
M Klängen tünden es die Glocken 
ist Thurme uer Alexandertirche weit; 
in die Lande. 

Matt-stille liegt über allen Stra- 
Ien nnd Gassen der kleinen Stadt 
Selbst der Marltplatz scheint zu 
schlafen, und nur die Raitanien vor 

dem alten gothifchen Ratt-hause flü- 
M leise irn Hauche der Abendliifte. 

Hinter den- Thüren und Fenstern 
aber ist Leben und Bewegung. Hun- 
derte von Händen rühren sich in emsi- 

g: 
Beschäftigung, das Haus zu 

O » 
mit-ten nach der Väter Brauch. Wo- 

dns Auge auch blicken möge, über- 
all muß es von Malen begrüßt mer- 

den. Denn die Natur ist wieder er- 

standen, und eine Wiedererstehung thut 
auch der Familie in allen ihren Glie- 
dern noth. 

Am munterstens geht es in den 
Quartier-en der Schuster zu. Nur ein- 
mal blüht im Jahr der Mai, und nur 

einmal im Jahre ist Schützenfest. Drei 
schöne Tage lachen den Jüngern Eris- 
ptns entgegen. und eben ist der Wo- 
chenlohn gezahlt worden. Arn Abend 
vor Pfingsten tauscht ein X-k)auser 
Schustergesell selbst mit Göttern nicht. 

Auf einer Bank in der Qsterstraße 
sipen zwei Männer. Es ist ::er Ku- 
pferschniied Pannemann und der 
Schuster Pottmansn, gute Nachbarn 
und Freunde. Pannemann ist einm:.1 
Schützen-könsig gewesen, und in der 

vergangerven Nacht hat its-n geträumt, 
die große Ehre kehre nochmals bei Ihm 
ein. Er bat darum arn Nachmittaae 
in seinem Garten vor dem There feine 
Böchfe erprobt, ob sie die alte Kraft 
noch führe, und öfters hat der große 
Birnbaum an der Wallseite des Gar- 
ten-s daran glauben müssen. Das 
Alles vertraut er nur Pottmann unter 

dem Siegel der Verschwiegenheit an, 
und Pottmann lohnt ihm diesen» 
Freundschastsbekoeis durch die Be- 
tenntnisse der eigenen Seele. Er habe. 
so erzählt er, den alten Schießprügel, 
den sein Großvater von der Raybach 
mitgebracht habe, den ganzen Tag 
über immer und immer wieder ansehen 
mässetr. Freilich habe er nkch nie er- 

lebt, daß der Katzbacher los-gegangen 
sei, jedoch komme dies wohl daher, 
daß das Schloß keinen Stein habe. 
Nun aber habe er seinen Jan Gero in 
den Spnscher Sand geschickt, und 
wenn der Junge mit einem guten 
Feuerstein nach hause komme, so dür- 
se er vielleicht hoff-en, auch einmal ek- 
nen Schuß zu thun. Allerdings rechne 
er aus Freund Pannemsanm daß die- 
ser den Stein an das Gewehr bringe, 
kenn mit Knieremen und Ahke sei in 
dem Falle nichts zu machen. »Das 
versteht sich«, erwidert Pannemann, 
indem er dem Freunde die Hand 
dröckt. .Der Katzebacher wird be- 
sorgt. Und dann ordentlich Pulver 
hinein. Tier alte Bursche kann viel 
vertragen.« 

Der Morgen des ersten Pfingste- 
geö ist gekommen. Jn- den Bürger- 
käusern rüstet man sich zum Kirch- 
gapagr. Nur die Schustergesrllen sam- 

i meln sich auf dem Mart-platzt aber 
diese Gesellen sind ja meistens herge- « 
lanfeneä Volk. Den Schnnrröart ted ( 

ausgezrvirbelt, den Hut schief aus rem. 

Kapse, so fordern sie die Maienwon- 
nen- in die Schranken-. Und nun 

schallt es los, das schöne Liedchen mit 
dem Resraim »Wenn’s doch immer,l doch immer, doch immer so wär&#39;«. und 
hinaus geht es zum Jemberg und zum 
Dir-then Hause, die Feier des Festes zu 
beginnen, das jetzt gefallen ist« Mehr 
als einen klein-en Frühschoppen darf 
es freilich nicht gebend oenn Jeder 
weiß, was der Nachmittag von ihm 

grdern wird. Am Nachmittage get-PS 
. der Schwule dem herrlichen 

DISCbe Rabenas-s »O Ins-II Ro- 

denn die heilige Herwianowd ist an 

diesem Taqeb lind auf beier Augen 
Händ bis Scwis:nun1ekg-Jn.1. Der re- 

pierende Bürgermeister bleist dem 
Stubel fern, und mit ährn die Barbi- 
lietrens und Stadfoexcsrbsnetem Aber 
auch die anderen Honontiorm genie- 
ßen die erste Pf: nsftfkenxe tm täus- 
Ijchen Kreise, Damit das, Vesi« Tief-, 
durch ihre Anwesenheit nicht bekan 
fühle. Bis-se Zungen —- und es g: kö« 
deren in der guten Bindi X- hausen «—— 

michan allerdings -, es sei Ver kläg- 
lichstr kleinbjjngetsiche Hochmuth, Der 
den Pattiziek von demPlebejek trenne. 

Tät zweite Pfingktqg vergeht tu- 

Yåg und still. In den meisten Schu- 
futkssmtnekn ist eitel Jammern und 
Mit-gest Auch Pottmiann und 
Pmtmann fühken sich in keiner Fe- 
hlßisimung Frau Will-te Pan-Ie- 
W hatte zwar gemeint ihr Esel-en- 

istfsu ais wehrt-aktiver Kupfer- 
FUme meist zum Pöbel al- 
lei- Dett Sonn-mass hatte darauf 
Ist seht-SM- «Es ums das hand- 
M git dem hemwa gehe-ich uns 

Ws Mr et mit Post-man in die 
-. Mist-b Bis-SM- mxd spie Poti- 

Jst-s beste et einew dicken, dicken 
;Mkwiei Inst nach danke gebracht 
b RMKM M Ue LIM- » 

W M. est wätdäge Gestalten, ! 
M sendet wohl bewnßt Die ! 

set WEBER-O seEsßs 
sc Wissens-. M 

ernst and gemessen sie an dent Rohr-i 
stoae mit dem goldenen sen-spie ein-J 
herzt-schreiten permögent eslter unru- 
tngste Schnstergessell muß empsinden, 
daß mit Recht geschrieben steht, Jeder- 
mann sei Unterthan der Obrigteit, die 
Gewalt Tiber ihn hat« Und nun erst 
gasr der Herr Bürgermeister! Kein 
Stein darf an diesem Tage an seinen 
Fuß stoßen, und somit lehnt er in dem 

Fand eines Kritschwagens, der mit 
zwei prächtigen Rappen bespannt ist. 
Ja, er läßt lang hängen, der Herr 
Bürgermeister, aber er kann auch lang 
hängen lassem Er ist Kaufmann unez 
Fabritbesitzm und sein Tal-at ist be- 
kannt, so weit Blau-roth geehrt wird. 
Mir hat dieser Tasbat manchen Schli- 
ser verrathen, der aus weiter Heide 
hinter blühendem sGinster mit seiner 
kurzen Pfeife sich seines Dvseins 
freute. 

Wieder wird ans Abend und Mor- 
gen ein Tag. Eine riesige blsurvthe 
Fahne sentt sich langsam aus dem 

act-ersten Giebelfenster des Rathhanses 
aus den Markt hinab. Bürgermeister 
und Rath haben damit demFeste ihren 
Segen gegessen, und nun braucht die 
eh: date Bürgerschaft sich «.icht länger 
hintenan zu hat l:en. Jn kurzer Zeit 
ift das Wert vollbracht: Blauroh 
hier, blauroth da, blaurvth allerwe- 
gen. 

Vom Rushhause schlägt es sechs 
Uhr. Da tyzdt der Tambourmajor 
Schotniteiniegermeister Eeelig den 
Stab, und sechs- Trommeln wirdeln 
mid sechs Pfeifen gellen die Straßen 
entlang. Und nun wird es lebendig; 
aus den Häusern stürmt die Schul- 
iugend, und hinter dem triegeriscksen 
Filang einher liirmt Und tollt das klei- 
n« Nslss Ohms-»k- kismm Cwmned 

tumm!« 
Um zehn Uhr zieht die Wache aus 

Diese Wache ist der letzte Rest der 
Bürgerwehr von 1848 Die Unisorm 
besteht aus schwarzer Wachstuchmütze, 
grünem Kittel und schwarzem Leder 
gurt mit schwarzer Patronensialche. 
Tie Landwehr ist der Stolz der Staat 
Xihausem und herrlich ist sie auch an- 

zuschauen. Jhr Kommarkeur ist der 
Schulmeister Zehnte, der aber an die- 
sem Tage nur Hauptmann Brhnle 
heißt Mit Recht führt er die Kom- 
mandogewa t, denn mit seinen 82 Ge- 
sellen stellt er das Haupt Contingent 
zu dem Elite-Ccrp2. Und nun zieht 
er denl Degen und lom·man-dirt, und 
Die Trupp-e schultett das Gewehr und 

präsentErL Ganz Xshausen ist ob 
dieses Schauspieles entzüdi. 

Halt-er Eis ist es geworden. In 
hellen hauer streben die Bürger dem 

Rathhause zu. Pannemann und Port- 
mann kommen, wie treueBrürer thun, 
Ei: gleichem Schritt und Tritt. Herrn 
Pettmann iit freilich nicht ganz wohl 
zu Muthe. Sein Großvater, so klagt 
er dem Nachbarn, müsse in engeren 
Verhältnissen gelebt haben, denn der 

lange blaue Leibrosck tneive ihn gar 
sehr. Auch mit seinem Cvlinderhut sei 
er nicht zufr: ec-..-n Er habe ihn aes 
dürstet und aebürttet, allein der Hut 
sei widerhalarig und spart-g gebl: eben- 
Ex- sei iiir ihn Nar, die Oasen seien 
zu Großva. ers Ze: ten ein ganz ande- 

Ies Viehgeschlechi gewesen. Wenn 
Pettrnann aber seinen Katzbacher an- 

sieht, zuckt ee ihm freudig über das 
hagere Gesicht Denn Xr Ratzhacher 
hatt einen Stein-, und was für einen! 
Freilich hatte es der ganzen Banne- 
mann’schen- Kunst bedurft, ihn am 

Lause an der richtigen Stelle zu be- 
festigen, aber dafür war auch Feuer 
massenhaft dari n; es sprühte nur so 
nach allen Seiten, wenn der Hahn aus 
den Stein tlavptr. Und geladen war 

der Katzbacher auch schon, unid genau 
su, wie Pannemann gerathen hatte. 
Man- torinte gar nicht wissen, was nach 
werden mochte. 

Jm Rachhause herrschte alsbald 
eine bierseuehte Stimmung. X- hausen 
ist eine reiche Stadt unsd we: slich ver- 

steht sie, ihren Mammon zu verwer- 
ehm Sie erhebt keine Gemeinde-ib- 

gaben. sont-ern zahlt ihren Bürgern 
zu Weihnachten» noch etmag heraus. 
Das ist schön, aber ebenso schön ist es, 
Daß sie arn drittens Psingfitage Der 

Dafjenfähigen Mannschzft einen 
freien Trunk ohne Maß und Zah! 
sciencet. Und nun ist die Zeit gekom- 
men, :-a diese Liebeggabse ;vie:et FI- 
ncssen werd-en Darf. 

Es ist ein Uhr. Die Trommeln 
with-ein und die Trompeten schmet- 
tern. Vor dem Rathhause hält der 

Bürgermeister-General mit seinen bei- 
den- Adjutantiem dem Bäckekmeisiek 
Eule-thront und tetn Gekbetmeistet 
Schtaglo5, hoch zu Rosse. Ejn blau- 
tothes Band s lingt sich um vie Brust 
des hetrn v. ettekee, in mächtiger 
bicutvther Federbusch wallt auf dem 

Seit-bewirken Zwist-W uns an der 
Länten hängt ein Sen-tas. Die-se 
Woer aber ist nicht dass alte Nächt- 
Lchweet vom Ratt-hause wie etliche 
Mbee etzähkm sondern ein ietlichee 

mit vet oldetem Gkss e. here 
p. eitel-et spei , was einem Bürger- 
meister-General von Xihausen in der 
zwean hälfte des-neunzehnten Jahr- 
hnndeeki gessen-L 

Die Ojsiziete hat-n nicht geringe 
Miit-, die Schiisu in Refh und Glied 
zu bringen-. Die größte Noth most 
ihnen here Bett-main St klagt, daß 
es ihm As- enb wil- sse den Augen 
kä. Is- dsz muß wes Del- sein, 

Iden- OZW der zwei Stunden im 

I 

Zeit-hause in ihm we m- even-n 
blau und roth aufgelauferr. Auch 
jammert er den-glich liber den Leib- 
rori, ver vom Bier gelrmnpen sei und 
ihn nun- höchlichli ärgere. Und wäh- 
rend er so soinem Her-reizten Herzen 
Luft macht, geschieht es, daß der 
Ksaybacher hinterriiber gleitet und dem 

Hintermann in-’s Aniiiy jähri. Schon 
schickt sich dieser an, Herrn Pottmann 
begreiflich zu machen, daß Druck und 
Gegenhruck gleich find, » aber er- 

schallt das Kommende des Generals: 
»Vorwärts« marschi« ie Musik seht 
ein: »So leben wir, so loben wir«, 
und zum Westerthore hinaus ziehkz 
dem Schießplatze entgegen. 

Auf hoher Stange sitzt dort ein ei- 
serner Vogel, und diesem gilt rer ent- 
lrennende Wettkampf. Ter Schmie- 
derneister Schröder hat ihn geformt, 
und Jedem, der es hören will, er- 

sählt Schröder, er habe daliir gesorgt, 
tsaß der Vogel nicht beim eriien Schuß 
herunterfallr. Rings um den Platz 
dehnt sich ein Kranz von Jahrmartis- 
hudsen. Etwas abseits sieht ein Zelt, 
tas ernsten Zwecken dient. Es ist 
die Sünderbure, denn dort hinein 
kommen alle, die dem Rathhaushier 
zu fleißig zugesprochen haben. Vor 
einigen Jahren halte der Seilermei- 
ster Stegereich in Der Meinung, auf 
den Hahn zu schießen, dem dickenPofi- 
virettor Dreier eine Kugel durch« den 
Zweifpitz gejagt, und Bürgermeier 
und Rath hatten damals in erbeben- 
Ver Einrnüthigkeit beschlossen, alljähr- 
lich eine Eünderhude aufschlagen zu 
lassen. Dieses Ruheplätzchen hat Poti- 
msnn scharf aufs Korn genommen. 
Pcnnemann srergt allerdings vor- 

wurssvoll, was denn nun aus dem 
Katzhacher ztzerden solle, alleln Post-« 
man-n last sich nicht hauen, und sur 
eine geraume Weile wird er nicht 
mehr gesehen· 

Drei Stunden sind vorüber. Die 
warteten Schützen haben im Schweiße 
ihres Angesichts gearbeitet, allein der 
Dahn dort oben rührt sich nicht. Der 
General und die Ossiziere treten zu 
einem Kriegsrathe zusammen, denn 
ern Fall dieser Art ist unerhört in der 
Geschichte derStadt. Einstimmig wird 
beschlossen, die Bande des Vogels 
lockern und dann nochmals das Gl« cl 
der Waisen anzurufen. Langsam 
neigt sich die Stange herunter, und 
langsam steigt sie wieder empor, nach- 
dem Schmied Schröder seine zweite 
Arbeit gethan hatte. Mit srischem 
Eise-r eilen vie Schützen herbei, und 
seht theilt sich auch die Wand derSiini 
derdude, und Pottmann tritt hervor. 
Der Schlaf hat ihn gestärkt, denn 
wenn sein Gang auch noch etsvaå un- 

sicher ist, so hält er doch denKatzhacher 
mit festem Gr: ss im Arm. Ja, es ge- 
lmgt ihm gar das lange schwere 
Schießeisen unter e: nen Winkel oon 
70 Grad zu dringen. Nun kehrt er 

das Gesicht zur Seite und lacht: 
«Pannerna-nn sent sollst Du sehen, 
was der Katzhacher kann!« Und 
wirtlich. was seit Menschengedenten 
nicht geschehen war, geschieht: der 
Kaßbacher geht los und thut einen 
furchtbaren Knall In demselben 
Augenblicke other ist ek, als ob der 
Haan dort oben sich rette, um mit den 
Fjiigeln zu schlag-tm er erhebt sich ei- 
nige Centimeter über dieStangenspitze 
und saust Daraus mit schwerer Wucht 
aus den Rasen herab. Einen Moment 
ist es still, dann rust der Kupfer-—- 
schrnied anmer-Bolle, von dem dke 
Sage geht, er habe einmal im Schiller 
gelesen: »Von diesem Meisterschuß 
wird man erzählen, so lange Pum- 
mer-Bose aus seinen Beinen steht«, 
und nun bricht es los mit Sturmes- 
gewalt: »Pottmann ist Honig« Bott- 
mann harrah!« 

Während dem steht der held des 
Tages da, als ob er zu einer Salz- 
sänle erstarrt sei. Er ist völlig nüch- 
tern geworden. allein er dentt nicht 
an sein junges Königthum er dentt 
nur an Frau Gesche, seine Ehehiilstr. 
Denn der König bat den General und 
die Ossiziere in seiner IResidenz zu be- 
wirthen. und Frau Geiche findet in. 
ihrer Geldbiichie nicht so viel, unt 
auch nur eine Flasche des elendesten 
Weines erstehen zu lönnen. Poti- 
mann fühlt sich darum wie einvaers 
lamm, als er aus den Königsbiiqel 
geleitet wird, wo unter uralten Eichen 
und Buchsen sein Hut umlriinzt und 
seine Brust mit den Zeichen der Rö- 
niaswiirde aeichmiickt wird. Still 
und stumm läßt er sich auch an di- 
Spitze des Zuges stellen, damit er, ei- 
nen Ossizier zur Rechten und einen 
zur Linien, sein aetreuez Voll in die 
Wohnsitze der Väter zurückführe 
»Gesche, Gesche«. so saust und braust 
es ibm unaufhörlich in den Ohren. 
Und nun hält der Flug vor seinem 
hause, und vor der Tbiir iteht Frau 
Gesche, die blaue Leinwandschiirze vor 
den Augen, und aualvoll dringt es 
hinter der Schütze beendet »O Bad- 
der, wat best Du malt!« 

Die Katastrophe ist da. Jn diesem 
kritischen Augenblicke aber diiuchthm 
Pettmanm es tomme wie eine Er- 
leuchtung über ihn. Er greist in die 
rechte Westentasche, holt sein leßtes 
Martitiiel betont, und mit Hoheit und 
Würde gebietet er: »Hier, Gesche, 
laus· und hole siir die rren Offi- 
iiere eine Kanne Korn anntwein.« 
Und wie ein König schreitet er hier- 
aus in seine Wohnung Hinein, und 
Gen-er l nnd Ofsiztete folgen ihm in 

ebeer etigeen Abstande Ei dauert 
auch nicht lange, und Frau Gesche tre- 
denzt den Lästerungen-trank und 
W preist der Genera-l in lern« 
Rede den neuen Aste-F der s 

schla d bewiesen habe, das er set- 
nes ohen Amtet mit. salomonischer 
Weis it u walten verstehe. Drau- 
ßen aber aetstert slch das Voll im- 
mer wieder aufl- Neue; ein König 
und eine Kanne Kornbranntweim so 
etwas war in X-bausen noch nie ge- 
sehen worden. 

Aber-mais ordnet sich der Zug. Je t 
aber schreitet Herr Pottmann ni t 
mehr allein zwischen den militiirischen 
Würdenträgern; zu seiner Rechten 
gebt Frau Gesche, und diese sieht gar 
nicht mehr tummerooll darein. k rau 

Gesche’ö Augen leuchten in be em, 
sonniaem Glanze, und mehr als ein- 
mal däucht ihr, das Regieren sei gar 
micht so schwer. 

Nach dem Königsmahle im großen 
Rathhaussaale beginnt der Königs- 
ball. Der erste Walzer ist siir das 
Königspaar. Hei, wie die blaue 
Schärpe slieat und flattert! Und dann 
bietet der Bürgermeister-General der 
Frau Königin den Arm. Er tanzt 
charmant, der here v. Ketteler, nnd 
Manchen wird es bedünten, die blaue 
Schörpe fliege und slattere noch lusti- 
aer denn zuvor. Und dann kommen 
die Rathsherren und Ossiziere —- o 

selig, o selig, eine Königin zu sein! 
Was ietzt noch folgte, ist leicht zu 

erzählen: Herr Pottmann und Herr 
Pannemann in selbiaer Nacht wur- 

den schwer benebelt nach Hause ge- 
bracht. 

——--.—..-——· 

Kleidung aus dein Meere. 
Um den Körer gegen die Unbilden 

der Witterung zu schuszen, bedient sich 
der Mensch der Kleidung, und zur Her- 
stellung derselben muß das Schaf die 
Wolle, das Kalb, Rind und Pferd etc. 
die Haut hergeben. Fast ausschließlich 
also sind es Landthiere, die Laut und 
Haare lassen müssen, damit der Mensch 
sich tleiden lann· Ebenso gut nun als 
das Landxliiee lönnte er zu demselben 

wecke die Thiere des Meeres beniåsen. 
s 

tiesel und Schuhe lönnten ohne ei- 
teres aus der gegerbten Haut des Wal- 
sisches und des Delphins gearbei:et 
werden« Strümpfe und Unterlleiver 
könnten aus Muschelseide (Bt)ssus), 
einem Gespinst der Steckmuschel tPinna 
nobilis), das an Feinheit und Glanz 
der echten Seide fast gleichkommt, ge- 
webt oder gestriclt werden. Zu Ober- 
lleidern würde sich die negerbte Haut 
der Aalraupe, die schon von den Tata- 
ren seit Jahrhundemn zu diesemeecke 
gebraucht wird, gut eignen; ebenso die 
Haut des Lachses. Und aW Ueberroct 
—- ioas lönme man wohl wärmet und 
weicher ersinnen, als einen Mantel aus 
Achandssells Um die Kleider zu 
nähen, könnte man sich präparirter 
Wairoszsehnen oder auch Fäden aus 
Muschelseide bedienen· Für Knöpse ist 
eine große Auswahl an Material vor- 

handen. Perlinutterinöpse, die in allen 
Farben schillern, vom reinsten Weiß 
bis zum duntetsten Blau und Schwarz. 
Prachtoolle Eisenbeintniipse ließen sich 
aus den Zähnen des Walrr-sses, oder 
aus dem Schiidpatg der Rückendecke der 
Meerschildtriite herstellen. Für den 
Sommer würde sich ein Strobhut nur- 
einer Art von japanischem Seegras mit 
einem Band aus Byssueseide vorzüglich 
eignen. Winterhiite tonnte man aus 
dein Filz machen lassen, der aus einer 
Seetangari. die inMassen in der Nord- 
see wächst hergestellt wird. Die Haut 
der Flachsiiche sSchollenx Stein: und 
heilbut:) iibt geaerbt ein weiches und 
schmiegsames Leder, das dein einsten 
Ziegenleder ähnelt. In der Nabe oon 

Calais in Frantreich besteht übrigens- 
schon eine Fabrik, die diesen neuen Jn- 
dustriezroeig mit givßern Ersolge be- 
treibt und prachwollee Handschuhleder 
aus Heilbutthaut herstellt. Schmuck: 
gegenstande aus Korallen und Perlen 
brauchen xoir ais betannt wohl lau-n 
zu erwähnen. Endlich wäre sogar an 

Spazierstöaen aus den verschiedensten 
Meereserzeugnissen lein Mangel. Fast 
unzerbrechtiche tönnten aus dein Fisch- 
bein des Wals oder aus dein Horn des 
Narwals und des Schwertsisches her- 
gestellt werden. 

——-—-, 

Gier tiefes Oeyetsuth 
Der Mannte französische Schrift- 

steller und Politiler Georges Clemen- 
ceau saß einesIages rnit einemFreunde 
in angelegentlich3m·Gespräch in einein 

r
.
 

grasen Pariser nienaurann ais ein 

junger Mann auf ihn zustiirzte und zu 
ihm sagte: »Kann ich Sie einen Augen 
ölick sprechen, Herr Clemencean?« 

«»Ge:vis3..« versetzte der Schriftsteller 
und erhob sich. 

Der junge Mann siihrte ihn durch 
den großen Raum in die entscrntefte 
Ecke Und schien ihm etwas äußern 
Wichtiaeg anvertrauen zu wollen. Aig 
er endlich stehen btieb, siüsterte der 
Fremde dem Schriststellee ins Odr: 
«Jch aehöre zum Redattionestabe des 
«Svir&#39;« und möchte Sie fragen, was 

Sie iiber die gegenwärtige politische 
Lage wissen.« 

Cienieneeau sah den jungen Mann 
erst etwas verdntzt an und erwiderte 
daraus: »Bitte, folgen Sie mir!« 

Nach diesen Worten führte er ihn 
durch den Lesesaal, durch das Speise- 
zirnrnee und den Billardsaal in den 
Garderoberanm, zog ihn dort hinter 
einen Wandschirm und siiisterte ihm 
zu: »Ich weiß absolut nichts; aber be- 
nuden Sie diese Mittheilunz bitte, 
recht disiret!« 

s—--——-· 

M sie-It 
Die sechsjährnJT Eisa tin ihrer 

Freundin): «Du, mit der Mirni 
tdnnen wir e« ntiich r nicht mehr 
Meinem stets-It n i ern Geburts- 
ta eine Pfad-. strohrnrkaembterndgeifente r nur, t es r reut 
Die ein Kind-« « 

—-· m- 

Fritz Vogelsang 
Tragitomische Geschichte von Carlot 

Gottsrtheuling. 

Fritz Vogelsang ließ das Jackett 
sinken, an dem er gearbeitet hatte, und 
blickte träumend ins Fieiel 

Wie schön war es doch da unten in 
dem großen Garten, den er von den 
Fenstern seiner Hinterhauswohnung 
sehen konnte. ·Und von allen Ecken und 
Enden ein Zwitschern und Jauchzen 
und Schmettern der Finten und Arn- 
mern und Rothtehlchen, und von den 
höchsten Spitzen der Kastanien der 
weittönende Ruf der Amselni 

Ja, sa, die glücklichen, reichen Leute. 
Sie tonnten diesen Maiabend, der alle 
Lebewesen mit heißer Sehnsucht Be- 
rausch:e, so recht austosten, in lässiger 
Ruhe Blüthenduft und stürmisches 
Liebeswerben der Vögel genießen- 

Der Amselrus tönte immer voller 
und voller in die weiQ stille Lust. 
Fritz Bogelsang horchte andächtig 

Eigentlich hat es doch so ein Vog 
noch viel, viel besser, als der reichse 
Mensch. Er muß niemals auch nur 
das Geringste arbeiten, hüpft vergnügt 
von einem Zweig zum andern, sucht sich 
stets sein Lieblingsessen aus und tann 
obendrein singen, so recht nachherzenss 
lust singen. 

Wenn jemand die Arbeit haßte. aus 
tiefstem Herzen ehrlich haßte, so war es 
Fritz Vogelfang. Er verstand die Stelle 
der Bibel nur zu gut, daß die Menschen 
als surchtbarste Strafe im Schweiß 
ihres Angesichs ihr Brod essen sollten. 
Lieber aß er gar nichts. Und doch war 
einer seiner Lieblingsträume eine gute 
und reichbeseyte Tafel. Sein Magen 
und seine Zunge waren von bester Be- 
schaffenheit, aber wie selten war ihm 
vergönnt, sie einmal würdig zu verwen- 
dani— Tür-ist« seen-r hie Amsel til-. 
ein«-! 

« « 

Von der nahenKirche schlug es sieben. 
Obgleich er ja selbstständiger Meister 
war, iiberbörte er den Schlag nie. Jetzt 
durfte er frei sein, jetzt durfte er sich 
als Mensch fühlen, ohne daß ihn sein 
Gewissen mahnte. Sein Gewissen aber 
war seine Frau! 

Eilig schwang er sich von der Pritsche 
und begann Toitettke zu machen. Heute 
war sein Ausgehtag heute tonnte er siir 
einige Stunden den Gram seines Le- 
bens in der Kunst vergessen. Er war 

Sänger, er war erster Tenart 
Jn der ganzen Stadt gab-es teinen 

Gesanglebrer, von dem er seine Stimme 
nicht schon hatte prüfen lassen. Und 
ais von ihnen auch nicht einer den wun- 

dersamen Schatz seiner Kehle heben 
wollte. drang er eines Tages in stolzem 
Selbstbewußtsein bis zum Kapellrnei 
ster der Ober bor, um ibn nach einer 
Viertelstunde grallend und Höhn-inn- 
schenb schleunig zu verlassen. Dies war 

sein letzter Versuch gewesen. Er batte 
sich mir dem Unverstand, der Mißgunit 
und Unduldsamteit abgesunden und 
glänzte nun ais oertannter Stern im 
Gefangverein Arie-tm 

»Türiii, tiirili!« sang die Amsel. 
Mertwiirdig, diese prachtvolle, gewal- 
tige Stimme, sie mußte ein Tarnagno 
unter den Ainsein sein. 

Frau Vogelsang brachte das Abend-« 
essen, dem here Iris nur sehr ober- 
siächliche Beachtung widmete. Nachdem 
er es bastig und uninteressirt ker- 

schlungen hatte, driiclte er den brei:en 
Künstlerbut aus die Locken, wars den 
Mantel um und eilte in’5 Freie. 

Für den nächsten Morgen unt zehn 
hatte sich Frau Giockner zur leyten An- 
vrobe ihres Jacketts gemeldet. Das Ge- 
wissen trieb desbatb Iris zeitig aus den 
Federn; seineFrau wußte, saß er erst 
mal auf der Pritsche. dann ging er auch 
nicht wieder herunter, sondern stichelte 
in langen Pausen daraus los. 

Als Frau Glockner von ihr in das 
Atelier geführt wurde, saß Meister 
Fritz thatentos am ossenen Fenster und 
blickte vergnügt den Wollen zu. Von 
dein Jackett war nicht das Geringste zu 
sehen. 

»Tu, Fritz, wo lzaft du denn dat- 

fsartett sin Frau Gtoetner?« fragte ihn 
eine Frau etwas ärgerlich. Sie schämte 

Bekl- oor der Kundin über ihren faulen 
ann. 

«Tiirili, tiirili!« flötete Fritz in die 
Lust. 

--- -.---«-. 
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Und als nun Fritz plötzlich ein Bein 
lang aus«-Oe, dann mit beiden Armen 
f:iigel!e, in zierlichen Sprüngen auf 
sie zunovite und ihnen ein lautet-, freu- 
diges »Türili, iiirili!" nach dem ande- 
ren entgegentchnietterte, da stürzten 
beide, gewaltig aufschreiend, die Trepp- 
hinunterl —- 

Ein paar Stunden später war Friß 
Vogelsang in der Nervenheilanitalt un- 

sei-gebracht 
Hier iiihrte er ein stilles, glückliches 

Dasein. Sein Gewissen plagte ihn nicht 
mehr, fein Schlaf war ein ausgezeichne- 
ter. und sein Appetit stand auf leicher 
Höhe. Nun hatte er endlich ge unben, 
was er to lange wünschte: eine reiche, 
guibefente Tafel, alles schmackhatt u- 
bereitet. Von Arbeit wa natiirkich 
teine Rede. 

Mehrere Monate waren verstrichen. 
Iris Vogelsang glänzend und rund ge- 
worden. Aber eine Besserung trat nicht 
ein; noch niemand hatte je einen ande- 
ren Laut vsn ihm vernommen als sein 
»Turili. tiirili!" ia viele Mühe sich auch 
jeder Arzt mit ihm gegeben. 

»Wenn mir ihn zum Sprechen brin- 
gen, ist sicher alles gut l« sagte der Lei- 
ter deeAnltalt zu Frau BogellaIP ; 

fteinfi aber —« und er guckte te ch- 
eln. 

Man hatte gewartet, probirt, wieder 

gewartet —- unrsonstt DerMeWer bties 
ein Vogel. —- 

Jrn derhst kam ein neuer ssststenh 
der sich sttr den seltenen Fall besonders 
interes trie. Er beobachtete Iris Bo- 
gelsang in allen seinen Gewohnheiten 
auf&#39;s genaueste und hat bei der nächsten 
Wochen-Konstanz ihm den Meister 
ur speziellen Behandlung u über-lass Jen. Er wolle noch einen rsuch wa- 

gen. Fritz Vogelsang hatte gerade sein 
zweites Frühstück bis zum lesienKriims 
chen verzehrt und lag behaglich dem 
wichtigen Geschäft der Verdauung od« 
als Doktor Dich ihn besuchte! 

»Nun, mein lieber Vogel, wie geht et 
dir?« redete ihn der Doktor ·ooial an. 

»Turili!« nickte Meister ogeisanq 
freundlich. 

»Du bist recht zufrieden, hast über 
nichts zu klagen und das Essen schmeckt 
dir auch?« « 

»Ist-anni, tinnniiin schwankt-ei 
in hellster Freude und schlug mit ·, 
Armen selig in die Lust. 

»Na, da in ja ones ist-s 
"« 

Ordnung! Aber sich mal, wes-V s 

Vogel, ich meine, mit dem Essefsontekw 
wir dir nun was Rechtes zugute thitti 
Du verdienst es. Ich habe deshalb sm- 
geordnet, daß du dich heute oollstiindih 
in Hanfsamen satt essen darsst!« 

Ein großer, verwunderter, enttäuschi 
ter Blick! 

»Tu... ri-—tu...ri.« 
Der Doktor gina. 
Fiir heute war« Fritz VogelfanM « 

Verdauung gestört. Niedergeschlagen 
hockte er aus seinem Stuhl und sann 
und sann. Mertmiirdigk Hanssamen 
war ja ein Lieblingsgrricht der Vögel« 
gewiß .. und er war einer! Warum 
wollte es ihm da gar nicht in den Kopf« 
daß er es nun Verzehren sollte? Er 
war bisher mit allen Speisen so glück- 
lich gewesen. Nun aus einmal 
Hanssamrnt Hm, hm Hanssamrnt 

Die Mittansalocke läutete. Was war 

----- 
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gewesen. prute Icqu user ullgsttlllY 
haft iiber die geliebte Schwelle THIS 
hoffte er, ader —- an seinem Plah stand 
eine große, große Schale, bis zum 
Rand voll oon Hanffamen· Die mach- 
tigen Schüsseln dampften Fritz Vogel- 
sang fchnupperte; fein Hals wurde tön- 
ger und länger. Nein es war zu argi 
Erhienfuppe mit Wurst!-—- 

Am andern Morgen fand derDoltot 
den Meister in äußerst gereizter Stim- 
mung. Zum Frühstück hatte er nur 
eine Schale Milch mit Brod bekommen, 
die er in seinem Heißhunger zwar rein 
aufaß, aber ohne jegliche Liebe zur 
Sache! 

»Na, guter Vogel, was machst du 
denn heute?« 

»Tiirri, tiirri!&#39;« zischte es ihm zornig 
entgegen. 

»Du scheinst mir ja in keiner guten 
Stimmung zu sein· Wie? Hat dich 
jemand geärgerts Nein! Oder das 
Essen nicht aeschmecktt« 

»Tii. «piepfte es schwach 
»Ich degreife gar nicht! Du hast doch 

das beste Essen der Welt .&#39;« 
»Fürm :iir...« 
»Nichts Ader alte Vögel essen es doch 

gern und gedeihen trefflich dahei!... 
Hm» O.der machst du dir etwa 
nichts aus der iiitanzennahrutig?« 

,,«Tiiri, tiiri!&#39;« klang es let-haftet- 
,,Aha! Ich oeritehel Nichts Vegetabis 

lischegi Schiiiti Wechseln wir ah! Du 
sollstFleiichtoit haben! Jch werde gleich 
tagen, daß du morgen eine ganze 
Schüssel voll Mehlniiirmer kriegst. 

Ein hinsterdeudes ,,Tii&#39;« war alles, 
was Iris Vogelfang über seine Lippen 
bringen tonnte. —- 

Wieder war ein Sonntag in das 
Land gezogen, mit solch leuchtender 
Schönheit, wie ihn nur der Herbft her- 
vorzauhern sann- 

Aber fiir Fritz Vogelsang herrschte 
noch immer Winter mit itarrendem 
Frost, und fein Jnneres wurde von 
Tantalusqualen zerrissen. 

Vorhin hatte er geiehen, wie ein 
mächtiges Roaitbeef ooriibergefchleppt 
wurde das röthliche Fleisch mit zartem 
weißern Fett durchweht. Und seht, nein, 
es war teine Täuschung der Wind 
stand von der Küche gerade auf ihn zu, 
seht mischte fich in den kräftigen Bra- 
tenhrodem ein weicher iiißer Duft, 
lockend, verführerisch « 

Reispudding mit Hagebuttensaucei 
Seine Nase betrog ihn nicht! Mit sei- 
ner Beherrschung tvar es vorbei. Ein 
unbezwinaliches. natur-gewaltiges Seh- 
nen trieb ibn vorwärts, er fuhr in die 
Höhe und wollte nach der Küche sausen 

da ging die Thür, Und Dotter Dies 
stand vor ihm. 

»Mein lieber Vogel, eben höre ich 
zu meinem Bedauern die Mehiwiirinct 
haben dir wieder nicht geschmeckt.« 

Fritz blieb stuan 
»Ja, ich bin mit meiner Weisheit äu Ende! DieKörnek haft du nicht gen-o t, 

die trefflichen Mehlwiirniek haft du 
stehen lassen-— jetzt sage mir mir das 
eine: was soll ich dir denn heute 
geben?« 

Mit einein mächtigen hechtsprunq 
stürzte der Meister auf den Dotier. 
faßte ihn mit beiden binden am Rock, 
schüttelte ihn wie der Sturm eine Pap- 
pel nnd donnerte mit voller Kraft tei- 
ner Lunge: »Roaftbeef will ich haben, 
Roaftbeef und Puddingt« 

Fei Vogelfang war der menschli- 
chen efellfchaft zurückgegeben! 

Zurechtseifmek 
« —"«« 

Kassiren «Wird Reis cke Schnia 
am Ersten atnen oder nichts 
muß das wissenk 

»Es Falter: »Wenn ich pro 
zeien einnt’, machet i ii Leu-dieses 
und la Juchhe-link 


